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Albert Drach 

Quelle: Wikipedia, mehr Informationen auf der Webseite der Albert Drach Gesellschaft 
 
Familie und die frühen Jahre: 
 Albert Drach stammte väterlicherseits von 
sephardischen Großbauern aus der Bukowina ab. 
Sein Vater Wilhelm Drach (1859–1935) hatte 
Mathematik und Philosophie in Czernowitz und in 
Wien studiert. Wilhelm blieb in Wien, arbeitete 
zunächst als Gymnasialprofessor, wechselte aber 
später ins Bankfach und wurde bei der Länderbank 
Vorstandsmitglied. Mit seiner ersten Frau, der 
Katholikin Amalie Pyrker, hatte er eine Tochter 
Alma (1895–1961), die katholisch erzogen wurde. 
Nach dem Tod seiner Gattin heiratete Wilhelm 
Drach Jenny Pater (1875–1939), die aus einer Wiener aschkenasischen gutbürgerlichen 
Kaufmannsfamilie stammte. Ihr gemeinsamer Sohn Albert wurde jüdisch erzogen, auch 
wenn die Familie keine streng religiösen Ansichten pflegte; der Vater war politisch 
deutschnational gesinnt. 
Albert Drach wuchs in Wien auf und besuchte von 1913 bis 1921 das Akademische 
Gymnasium. Als er während eines Familienurlaubs in Lunz am See eine Wasserleiche 
sah, beschloss er als Schriftsteller unsterblich zu werden. Sein, nach eigenem 
Erinnerungsvermögen, erster Vers: "Es steht ein Haus auf einer Wand / an einen Felsen 
angebannt..."[1] sollte der Anfang einer Schriftstellerkarriere sein, die erst in späteren 
Jahren Wellen schlug. 1917 erschienen Gedichte im Wiener Journal, sein Vater finanzierte 
den Druck des Gedichtbandes "Kinder der Träume" (1919). 
1917 kaufte der Vater den Marienhof in Mödling und die Familie zog dorthin, während 
Albert in Wien blieb. Er freundete sich mit Anton Wildgans an, der seine literarischen 
Ambitionen unterstützte. Nach der Matura studierte Drach Rechtswissenschaften und 
wurde im Februar 1926 promoviert. Eines seiner bis dahin entstandenen, aber 
unveröffentlichten Dramen, "Satansspiel vom göttlichen Marquis", reichte er für den Kleist-
Preis 1928 ein. Neben seiner schriftstellerischen Tätigkeit führte Drach ein Anwaltsbüro in 
Mödling, er wurde jedoch von seinem Vater finanziell unterstützt. Als der Vater 1935 starb, 
musste er von seiner Anwaltstätigkeit leben. 
Nach dem Anschluss am 13. März 1938 und dem danach auch in Österreich geltenden 
Berufsverbot für jüdische Anwälte wollte Drach zunächst nicht emigrieren. Er wehrte sich 
sogar mit rechtlichen Mitteln gegen den kommissarischen Verwalter seines Hauses. Da er 
in Mödling Repressalien ausgesetzt war, sowohl allgemein antisemitischen als auch 
beruflichen von früheren Prozessgegnern, zog er nach Wien. Seine Schwester Alma, seit 
1918 mit dem polnischen Industriellen Alexander Gartenberg verheiratet, überzeugte ihn 
am 25. Oktober, Wien in Richtung Jugoslawien zu verlassen. Seine Mutter blieb in Mödling 
zurück. 

http://www.albert-drach.at/
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Emigration 
Nach einem Monat Aufenthalt in Split fuhr Drach nach Paris. Hier wurde er von seinem 
Onkel Rodolphe Lebel und finanziell von seiner Schwester unterstützt. Auf behördliche 
Anordnung musste er ab 26. Februar 1939 seinen Aufenthalt in Nizza nehmen, wo er bis 
zur Kriegserklärung am 3. September relativ unbeschwert lebte. Hier entstand auch eine 
erste Version des später so benannten Großen Protokolls gegen Zwetschkenbaum. Er 
verkehrte nicht in den literarischen Emigrantenkreisen. Zu seinen Freunden und 
Bekannten zählte der Sänger Joseph Schmidt. Nach Kriegsausbruch musste Drach, wie 
alle erwachsenen männlichen Deutschen, in ein Internierungslager, in seinem Fall das 
Sportstadion in Antibes, nun Centre de rassemblement Fort-Carré. Nach wenigen Tagen 
entlassen, kehrte er nach Nizza zurück. Im Oktober wurde er wieder interniert, diesmal in 
Les Milles nahe Aix-en-Provence, wurde jedoch krankheitshalber wiederum bald 
entlassen. Wieder in Nizza, traf er seine Schwester, die mit ihrem Mann aus Polen 
geflohen war und auf dem Weg in die Emigration war. Am 28. Oktober starb seine Mutter 
in Wien nach einer Gallenoperation. 
Im Mai 1940 wurde Drach abermals interniert, wieder in Les Milles. Hier traf er unter 
anderen Walter Hasenclever. Das Lager wurde später von den ebenfalls Internierten Lion 
Feuchtwanger, Alfred Kantorowicz und dem Psychoanalytiker Fritz Wengraf geschildert. 
Drach schilderte seine Erlebnisse in Unsentimentale Reise. Während des 
Zusammenbruchs Frankreichs wurde das Lager geräumt, Drach wurde in einem Zug über 
Bayonne an der Atlantikküste nach Nîmes gebracht, wo er im Camp Saint-Nicolas 
interniert wurde. Aus diesem Lager floh Drach und lebte bis September 1942 ohne 
französische Papiere in Nizza. Nach Inkrafttreten der Judenstatute wurde Drach am 8. 
September 1942 verhaftet und in das Sammellager Rivesaltes gebracht. Hier gelang es 
ihm sich als „Arier“ auszugeben, unter anderem dadurch, dass er die Abkürzung IKG 
hinter seinem Geburtsdatum, Kürzel für Israelitische Kultusgemeinde, auf seinem 
Heimatschein als „in katholischem Glauben“ übersetzen ließ. Mit Dokumenten seiner 
Schwester gab er auch deren katholische Mutter als seine eigene aus. Dadurch war er 
nach französischem Gesetz kein Jude und wurde freigelassen. Er lebte wieder in Nizza, 
bis im September 1943 deutsche Truppen die Stadt besetzten. 
Drach versteckte sich im Ort Valdeblore, einem kleinen Ort in den Meeralpen nahe der 
italienischen Grenze. Dank der Hilfe seitens der Gemeinde überlebte er bis zur Ankunft 
der US Army. Danach arbeitete er in Nizza als Übersetzer für das amerikanische Militär 
und betrieb seine Einbürgerung in Frankreich. Im Oktober 1947 besuchte er erstmals 
wieder Wien und Mödling. 
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Wieder in Österreich 
 Er begann in Wien wieder als Rechtsanwalt 
zu arbeiten. Der juristische Kampf um sein 
Haus in Mödling dauerte bis 1955. Mobiliar 
und Bibliothek blieben verloren. Im Juni 1948 
zog er nach Mödling und eröffnete im Oktober 
seine Anwaltskanzlei. Nebenbei hielt er 
Vorträge im Radio, publizieren konnte er 
jedoch nach wie vor nicht. Sein Manuskript 
"Das große Protokoll gegen 
Zwetschkenbaum" wurde bis 1962 von 16 
Verlagen abgelehnt. 1951 lernte er seine 
spätere Frau Gerty Rauch kennen, 1952 kam 
Sohn Wilhelm zur Welt, kurz nach der Hochzeit 1954 Tochter Jenny. 
Nachdem er beim Verlag Langen Müller seine "Kleinen Protokolle" eingereicht hatte, 
beschloss der Verlag, eine achtbändige Gesamtausgabe herauszubringen. Als erster 
Band erschien 1964 "Das große Protokoll gegen Zwetschkenbaum", das ein literarischer 
und buchhändlerischer Erfolg wurde. Der autobiographische Roman "Unsentimentale 
Reise" von 1966 wirkte auf die Kritik eher verstörend. Die Uraufführung von "Das 
Kasperlspiel vom Meister Siebentot" 1967 am Landestheater Darmstadt wurde ein 
Achtungserfolg. 1968 wechselte Drach zum Claassen-Verlag, der Roman "„Z.Z.“ das ist 
die Zwischenzeit" wurde jedoch ein Misserfolg, die weiteren Bände blieben unbeachtet. 
Drach arbeitete weiterhin als Anwalt in Mödling, bis er seine Anwaltskanzlei 1984 aufgrund 
weitgehender Erblindung schließen musste. 
 
Später Erfolg 
1987 wurde Drachs Werk von André Fischer wiederentdeckt und erfolgreich beworben. 
Der Hanser Verlag veröffentlichte 1988 erneut die "Unsentimentale Reise", die nun auf 
breite Resonanz stieß. 1989 folgte bei Hanser die Neuausgabe von "Das große Protokoll 
gegen Zwetschkenbaum", 1990 von "„Z.Z.“ das ist die Zwischenzeit". 
 
Albert Drach starb am 27. März 1995 im Alter von 92 Jahren in Mödling.  
 
Im Sterbehaus, Hauptstrasse 44, befindet sich die Albert-Drach-Gedächtnisstätte, die 
besucht werden kann. 
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Seine bekanntesten Bücher: 
Das literarische Schaffen von Albert Drach zeichnet sich durch eine 
extreme Ungleichzeitigkeit aus, in der literarischen Produktion auf 
der einen Seite und der Publikation und Rezeption auf der anderen 
Seite. Es ist eine Rezeptionsgeschichte des Vergessens und 
Wiederentdeckt-Werdens. Der Durchbruch gelang dem damals 
bereits 62-Jährigen mit dem Erscheinen des Großen Protokolls 
gegen Zwetschkenbaum 1964 bei Langen-Müller. Im Allgemeinen 
wurde Drach allerdings als "kultiviert-konservativer k.u.k.-Autor" 
bekannt und in seinem Anliegen völlig missverstanden. So wurde 
etwa sein nüchtern-zynischer autobiographischer Bericht 
Unsentimentale Reise 1966 kaum registriert und zu einem 
Misserfolg, während dieses Buch heute als herausragender Text 
zur Exilthematik bewertet wird. Obwohl die Rezeption seines Werks 
also zu seinen Lebzeiten schubweise und unter fragwürdigen 
Vorzeichen stattfand, ist der Büchner-Preisträger zumindest noch 
nicht völlig vergessen. 
Das große Protokoll gegen Zwetschkenbaum, geschrieben 1939, 
veröffentlicht erst 1964, gilt als Drachs bekanntestes Werk. Der 
Talmud-Schüler Schmul Leib Zwetschkenbaum wird des Diebstahls 
von Zwetschken bezichtigt und gerät in die Mühlen der Justiz. 
Zeitlich ist der Roman am Ende der Habsburgermonarchie und 
dem Beginn der Ersten Republik angesiedelt. 
Untersuchung an Mädeln erzählt, wie zwei Vergewaltigungsopfer 
zu Mörderinnen ihres Vergewaltigers gestempelt werden, wobei 
letzterer eigentlich nur verschwunden ist. Der Roman wurde 1998 
unter der Regie von Peter Payer mit Anna Thalbach, Elke Winkens, 
Otto Sander und Max Tidof verfilmt (siehe: Untersuchung an 
Mädeln). 
„Z.Z.“ das ist die Zwischenzeit. Ein Protokoll behandelt Drachs 
Erlebnisse zwischen dem Tod seines Vaters 1935 und seiner 
Ausreise aus Österreich 1938, bei der seine Mutter zurückbleibt.[3] 
Dies ist jedoch auch die Zeit des österreichischen Ständestaats 
zwischen Demokratie und Drittem Reich. Die Figuren werden nicht 
mit Namen genannt, sondern heißen Vater, Mutter, Sohn usw. Die 
einzige Ausnahme ist Adolf Hitler. Der Sohn, d. h. Drach selbst, 
wird als nicht allzu sympathischer Frauenheld beschrieben. 
Mein Tipp an alle älteren Semester in Mödling: Lesen sie dieses 
Buch und versuchen sie zu eraten, wen Albert Drach mit den 
beschriebenen, aber nicht genannten Personen, beschireben hat. 
Mein Mutter hat sich mehrmals an diesem Mödlinger Ratespiel beteiligt. 
Unsentimentale Reise. Ein Bericht ist nicht im Protokollstil abgefasst. Der Protagonist, 
Drachs Alter ego Pierre Kucku, erzählt in der Ich-Form die Erlebnisse in der französischen 
Emigration. Die tatsächlichen Ereignisse sind oft stark literarisch überarbeitet.

https://de.wikipedia.org/wiki/Das_gro%25C3%259Fe_Protokoll_gegen_Zwetschkenbaum
https://de.wikipedia.org/wiki/Untersuchung_an_M%25C3%25A4deln
https://www.perlentaucher.de/buch/albert-drach/z-z-das-ist-die-zwischenzeit-ein-protokoll-band-2.html
https://www.hanser-literaturverlage.de/buch/unsentimentale-reise/978-3-552-05265-9/
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Zusammenstellung, was man als emigrierter Jude so alles erlebt 
(Quelle: http://www.albert-drach.at/aktuell/ ) 
 

 

 

 
 

http://www.albert-drach.at/aktuell/
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Zusammengestellt von Gerhard Metz im November 2020: 
Ab der dritten Klasse Volksschule, bis zum Beginn meiner Berufszeit war ich mit Wilhelm 
Drach, dem Sohn von Albert Drach sehr eng befreundet. Wir haben uns mindestens ein 
oder zweimal die Woche getroffen. Ich war auch sehr oft im Drach-Hof und habe seinen 
Vater Albert Drach als kritischen, ja manchmal zynischen Menschen mit einem Übermaß 
an schwarzen Humor in Erinnerung, das war vielleicht „sein Ventil“, wenn man sehr viel 
Unangenehmes erlebt hat. 
 
 


